
Als Vorsitzender desselben hat Ludwig Tietz in den näch- ker der oben erwähnten Dokumentatıon Werner
sten Jahren [T}  — das Verhängnis der Folgezeit wenn Kındts schreibt »Kibbuzim und Siedlungen ehemaliger
auch nıcht sCiInNnenNn wirklichen Dimensionen schon her- Mitglieder der jüdıschen Jugendbewegung Israel bilden
annahen sah noch Hervorragendes geleistet neben SC1- bıs heute Stätten der Verwirklichung der Gedankenwelt
NCr CIECHNCNH Berutsarbeit als vorzüglıch ausgebildeter und der deutschen und jüdıschen Jugendbewegung

Deutschland«hoch anerkannter Arzt VOFr allem durch dıe Förderung Hans Thieme, Freiburg Br
echten jJüdıschen Erziehung und jüdischen Bıldung

Rahmen der Jugendverbände und durch die Organısa- Vgl uch Schatzker Die Juden 111 den deutschen Ge-
LLON VvOoOn Hılte un »Berufsumschichtung« für arbeitslose schichtsbüchern (S 160) (Anm Red FrRu)
Jugendliche zumal für solche, dıe sıch ZuUr Auswanderung
nach Palästina anschickten, endhich durch Ver- JUDEN 09—19 175 Jahre Oberrat der
handlungen MIı der SOgEeNANNLECN »Reichsjugendführung«
welche urz VOr SsSCINCM ode noch mıC der offiziellen An-

Israelıten Badens Hrsg Oberrat der Israeliten Badens
Bearb Dr Jael Paulus Karlsruhe 1984 Oberrat der

erkennung der VO  H Tietz geleiteten Organıisatıon endeten Israeliten Badens 256 Seiten
Dass diese Verhandlungen Herbst 1933 »sehr anstan- CH ZUR AU:!  NG JUDENdıg, Sflich und respektvoll« auch VO  — der Gegenseıite — 175 Jahre Oberrat der Israelıten Ba-
»persönlich wahrscheinlich Männern« geführt dens Karlsruhe 1984 (jrOss Oktav 75 Seiten M1 zahlrei-
un Inı mehrmalıgen Händedruck eendet WUur- chen Abbildungenden, WIE »der CINZIYPEC ebende Zeuge« (Gustav Horn SC1- Aus Anlass des 175jährıigen Bestehens des Oberrats der
NeErTr Einführung schreibt, Mag ımmerhin die Unvorherseh- Israeliten Badens 18{ VO  - demselben Karlsruhe 1N6
barkeit der »Endlösung« dartun » M ıt der Anerkennung Ausstellung veranstaltet und seither auch noch andernorts
des Reichsausschusses wurde auf Jahre hinaus dıe fast - KEZEIHT worden, deren Eröffnung Frühjahr 1984 die
behinderte Erziehungsarbeıit der jüdischen Jugend WENN hler anzuzeigenden wertvollen beiıden Publikationen CI-
nıcht gesichert doch WENIBSICENS vorübergehend CT- schienen sınd Die Eerster Stelle enthält -
möglıcht «<  «< (S 17) fangs CIn Grusswort des Miınısterpräsidenten SpäthLudwig Tıetz Lammte 2U5 wohlhabenden » A5S1I11- IN dem ank für Werner Nachmann, den Präsıdenten
i1erten« Berliner Kaufmannsfamlıilie entfernt verwandt des Oberrats, und dessen Mitgheder zugleich Inhalrt und
mıc den Inhabern des Warenhauses T1ıetz und hatte den Aufgabe der Ausstellung klar bezeichnet werden, nämlich
Ersten VWeltkrieg als Sanıtätsunteroifizier mitgemacht CTr- sıch InIL der Geschichte des Judentums auseinanderzuset-
ıtt aber dabe1 gesundheitliche Schäden dıie ihn das anz' ZCN, 1n Vorstellung VO  — den Verbrechen des National-
en begleiteten und ohl auch SCIN frühes und plötzli- soz1alısmus ‚W|!  3 dem Geilst der Unfreiheit und
ches Ende ausgelöst haben Dass dıieses nicht, WIC der Tyranneı wıderstehen
Stelle (S 97) lesen, auf Freiwilligkeit beruhte, sondern In den folgenden, nıcht WCNISCI als ZWanNzıg Beıträgendıe olge durch auernde Überanstrengung ausgelö- wiırd U:  - das Thema ‚Juden Baden-« M£8)  — sechzehn Mıt-
SLEN Herzversagens WAÄäTr, darf der auftmerksame Leser den arbeitern sachkundıg abgehandelt dıe Geschichte der
vielen über dıe etzten Monate und Tage VO  — Ludwig Juden Badens, dıe eıt der Vertolgung m 5Syn-Tıietz miıtgeteilten Einzelheiten ohl MIı Sıcherheit eNL- apOpecn Baden, das relig1öse Leben, Aspekte der OzZ12-
nehmen uch Ce1inNn Überfall auf ih; und Freunde len Lage der uden, jüdısche Soldaten Ersten Weit-
durch in A-Horde Sommer 1933 maß dazu beige- krieg, einzelne bedeutende Persönlichkeiten WIE ÖOtto
tragen haben » Das WAar schliımmer, als Wa WIr Krıeg, Nachmann, Gertrud Luckner uUun: Hermann Maas, die

Nahkampf Mannn Mann erleht aben« AUuUSSerte Hochschule für Jüdische tudıen Heıideiberg und dıe
hierzu jüdischen Gemeinden Karlsruhe Mannheim Freiburg

Das Wiırken VO  — Ludwig Tietz wWar nıcht erster Linıie und Konstanz Es lässt sıch Anbetracht der Knappheit
relig1ös '% nicht zionıstisch nıcht antibürgerlich des daftür ZUur Verfügung stehenden Raums 1Ur unvoll-
sondern War gCDTAagT durch CNFC Bindung kommen wiedergeben, welche Fülle VO  — sorgfältig doku-
Deutschtum un Judentum Dennoch War WIE mentlilerten Intormationen welche ergreiıtenden chicksa-
der Zeıtung VO November/Dezember 1933 hiess le, welche wichtigen gedanklichen Anregungen hier VOTF

San durchdrungen VO  — der Wahrheit der jüdischen Leh- dem Leser ausgebreitet werden Dıie besondere Entwick-
I' dass (szott zur Erlösung des Menschen dessen CIPCNE lung des Judenrechts Baden schon 1809 die
Latipc Mirhıiılte braucht« »Alles, Was wirkliıch NCU, lehbens- Gleichstellung der Religionsgemeinschaften gesetzlich
kräftig und Jung deutschen Judentum ISt strahlte VO  , verankert wurde ZEIBLE hoffnungsvolle Ansätze, aber
ıhm 2u5 C  d ® 218) »Er definierte oft wahre Rehgion nıcht gab noch langen, entbehrungsreichen Weg bıs ZUr
1Ur als dıe Bıindung Gott, sondern VOrFr em auch endgültigen bürgerlichen Gleichstellung der Juden 1862
den Mitmenschen (S 37) Selber 15{ Tietz nI6 Israel und 6s gyab VOTL allem noch Vorbehalte un Diskriminie-
PEWESCH SCIN Andenken wurde jedoch schon 943 durch NSCH bıs hın zZzu  =] Antısemitismus und SC1INCH TAaUuUCcH-
ine Gedenkteier un wird bıs heute WIC dieser wertvol- vollen Massnahmen während des Drıtten Reichs, bıs
le Band er wEeIist dort hohen Ehren gehalten ber ıhn dem Pogrom November 1938 ZUur Deportation nach
aAuUuSSEIMN sıch darın Persönlichkeiten WIC Leo Baeck, Mena- Gurs Fusse der Pyrenäen 1940 un zur sSogenannten
chem (Hermann) Gerson, Robert Jungk, Chayım Weiz- »Endlösung« Vor em atıch tür Menschen ann
Mannn NUr CINIPC der Namen CNNCNHN dıe VO dıe Lektüre dieses Bandes dem noch CIM sehr anschauliı-

ches Begleitbuch beigegeben 1ST entstanden 2UuU den Vorla-der CIMn  F  [ Ausstrahlungskraft, VO:  — dem Charme,
VO  — der vornehmen Gesinnung un Integrität des Verstor- pCn der Ausstellung nıcht empfohlen werden Zu
benen berichten In Freiburg hatte Medizin studiert danken ISE derselbe, WIC der Oberrat [1} Beiheftt
un 1923 DFOMOVICKIL der Berliner Charıte hatte SC1- kundtut, ISE das Zustandekommen der Ausstellung über-

Kenntnisse der Lungenheilkunde erworben und als haupt neben der Hılte finanzıeller VO  , Landesregie-
stellvertretender Chetarzt Sanatoriıums Badenwei- rung, Städten un Gemeinden, neben der Mitarbeit VO  —

ler betätigt, bIS ıhn SCIMH Verantwortungsbewusstsein tür Landesmuseum und Archiven, erster Linı:e Trau Dr
dıe jüdische Jugendbewegung wıieder nach Berlın führte Jael Paulus, dıe >I Ausdauer und Fleı1ss un ihrer her-
Seıin Wırken War nıiıcht umsSONSEt, denn WIC Ch Schatz- vorragenden Kenntniıs ıhrer Jüdischen Religion un der
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Als Vorsitzender desselben hat Ludwig Tietz in den näch-
sten Jahren, wo man das Verhängnis der Folgezeit — wenn 
auch nicht in seinen wirklichen Dimensionen — schon her-
annahen sah, noch Hervorragendes geleistet — neben sei-
ner eigenen Berufsarbeit als vorzüglich ausgebildeter und 
hoch anerkannter Arzt —, vor allem durch die Förderung 
einer echten jüdischen Erziehung und jüdischen Bildung 
im Rahmen der Jugendverbände und durch die Organisa-
tion von Hilfe und »Berufsumschichtung« für arbeitslose 
Jugendliche, zumal für solche, die sich zur Auswanderung 
nach Palästina anschickten, sowie endlich durch Ver-
handlungen mit der sogenannten »Reichsjugendführung«, 
welche kurz vor seinem Tode noch mit der offiziellen An-
erkennung der von Tietz geleiteten Organisation endeten. 
Dass diese Verhandlungen im Herbst 1933 »sehr anstän-
dig, höflich und respektvoll« auch von der Gegenseite — 
»persönlich wahrscheinlich integern Männern« — geführt 
und mit einem mehrmaligen Händedruck beendet wur-
den, wie »der einzige lebende Zeuge« Gustav Horn in sei-
ner Einführung schreibt, mag immerhin die Unvorherseh-
barkeit der »Endlösung« dartun. »Mit der Anerkennung 
des Reichsausschusses wurde auf Jahre hinaus die fast un-
behinderte Erziehungsarbeit der jüdischen Jugend wenn 
nicht gesichert, so doch wenigstens vorübergehend er-
möglicht.« (S. 17) 
Ludwig Tietz stammte aus einer wohlhabenden, »assimi-
lierten« Berliner Kaufmannsfamilie — entfernt verwandt 
mit den Inhabern des Warenhauses Tietz — und hatte den 
Ersten Weltkrieg als Sanitätsunteroffizier mitgemacht, er-
litt aber dabei gesundheitliche Schäden, die ihn das ganze 
Leben begleiteten und wohl auch sein frühes und plötzli-
ches Ende ausgelöst haben. Dass dieses nicht, wie an einer 
Stelle (S. 97) zu lesen, auf Freiwilligkeit beruhte, sondern 
die Folge eines durch dauernde Überanstrengung ausgelö-
sten Herzversagens war, darf der aufmerksame Leser den 
vielen über die letzten Monate und Tage von Ludwig 
Tietz mitgeteilten Einzelheiten wohl mit Sicherheit ent-
nehmen. Auch ein Überfall auf ihn und seine Freunde 
durch eine SA-Horde im Sommer 1933 mag dazu beige-
tragen haben. »Das war schlimmer, als was wir im Krieg, 
im Nahkampf Mann gegen Mann, erlebt haben«, äusserte 
er hierzu. 
Das Wirken von Ludwig Tietz war nicht in erster Linie 
religiös motiviert, nicht zionistisch, nicht antibürgerlich, 
sondern es war geprägt durch seine enge Bindung an 
Deutschtum und Judentum. Dennoch war er — wie es in 
der CV-Zeitung vom November/Dezember 1933 hiess — 
»ganz durchdrungen von der Wahrheit der jüdischen Leh-
re, dass Gott zur Erlösung des Menschen dessen eigene 
tätige Mithilfe braucht«. »Alles, was wirklich neu, lebens-
kräftig und jung im deutschen Judentum ist, strahlte von 
ihm aus.« (S. 218) »Er definierte oft wahre Religion nicht 
nur als die Bindung an Gott, sondern vor allem auch an 
den Mitmenschen.« (S. 137) Selber ist Tietz nie in Israel 
gewesen; sein Andenken wurde jedoch schon 1943 durch 
eine Gedenkfeier und wird bis heute — wie dieser wertvol-
le Band erweist — dort in hohen Ehren gehalten. Über ihn 
äussern sich darin Persönlichkeiten wie Leo Baeck, Mena-
chem (Hermann) Gerson, Robert Jungk, Chajim Weiz-
mann — um nur einige der Namen zu nennen —, die von 
der einzigartigen Ausstrahlungskraft, von dem Charme, 
von der vornehmen Gesinnung und Integrität des Verstor-
benen berichten. In Freiburg hatte er Medizin studiert 
und 1923 promoviert; an der Berliner Charite hatte er sei-
ne Kenntnisse der Lungenheilkunde erworben und als 
stellvertretender Chefarzt eines Sanatoriums in Badenwei-
ler betätigt, bis ihn sein Verantwortungsbewusstsein für 
die jüdische Jugendbewegung wieder nach Berlin führte. 
Sein Wirken war nicht umsonst, denn — wie Ch. Schatz- 

ker in der oben erwähnten Dokumentation Werner 
Kindts schreibt — »Kibbuzim und Siedlungen ehemaliger 
Mitglieder der jüdischen Jugendbewegung in Israel bilden 
bis heute Stätten der Verwirklichung der Gedankenwelt 
der deutschen und jüdischen Jugendbewegung in 
Deutschland«. Hans Thieme, Freiburg i. Br. 1  

1  Vgl. u. a. auch Ch. Schatzker: Die Juden in den deutschen Ge-
schichtsbüchern (s. o. S. 160) (Anm. d. Red. d. FrRu). 

JUDEN IN BADEN 1809-1984. 175 Jahre Oberrat der 
Israeliten Badens. Hrsg.: Oberrat der Israeliten Badens. 
Bearb.: Dr. Jael B. Paulus. Karlsruhe 1984. Oberrat der 
Israeliten Badens. 256 Seiten. 
BEGLEITBUCH ZUR AUSSTELLUNG JUDEN IN 
BADEN 1809-1984. 175 Jahre Oberrat der Israeliten Ba-
dens. Karlsruhe 1984. Gross-Oktav. 75 Seiten mit zahlrei-
chen Abbildungen. 
Aus Anlass des 175jährigen Bestehens des Oberrats der 
Israeliten Badens ist von demselben in Karlsruhe eine 
Ausstellung veranstaltet und seither auch noch andernorts 
gezeigt worden, zu deren Eröffnung im Frühjahr 1984 die 
hier anzuzeigenden, wertvollen beiden Publikationen er-
schienen sind. Die an erster Stelle genannte enthält an-
fangs ein Grusswort des Ministerpräsidenten Späth, worin 
mit dem Dank für Werner Nachmann, den Präsidenten 
des Oberrats, und dessen Mitglieder zugleich Inhalt und 
Aufgabe der Ausstellung klar bezeichnet werden, nämlich, 
sich mit der Geschichte des Judentums auseinanderzuset-
zen, eine Vorstellung von den Verbrechen des National-
sozialismus zu gewinnen, dem Geist der Unfreiheit und 
der Tyrannei zu widerstehen. 
In den folgenden, nicht weniger als zwanzig Beiträgen 
wird nun das Thema >Juden in Baden< von sechzehn Mit-
arbeitern sachkundig abgehandelt: die Geschichte der 
Juden Badens, die Zeit der Verfolgung 1933-1945, Syn-
agogen in Baden, das religiöse Leben, Aspekte der sozia-
len Lage der Juden, jüdische Soldaten im Ersten Welt-
krieg, einzelne bedeutende Persönlichkeiten wie Otto 
Nachmann, Gertrud Luckner und Hermann Maas, die 
Hochschule für Jüdische Studien in Heidelberg und die 
jüdischen Gemeinden in Karlsruhe, Mannheim, Freiburg 
und Konstanz. Es lässt sich in Anbetracht der Knappheit 
des dafür zur Verfügung stehenden Raums nur unvoll-
kommen wiedergeben, welche Fülle von sorgfältig doku-
mentierten Informationen, welche ergreifenden Schicksa-
le, welche wichtigen gedanklichen Anregungen hier vor 
dem Leser ausgebreitet werden. Die besondere Entwick-
lung des Judenrechts in Baden — wo schon 1809 die 
Gleichstellung der Religionsgemeinschaften gesetzlich 
verankert wurde — zeigte hoffnungsvolle Ansätze, aber es 
gab noch einen langen, entbehrungsreichen Weg bis zur 
endgültigen bürgerlichen Gleichstellung der Juden 1862, 
und es gab vor allem noch Vorbehalte und Diskriminie-
rungen — bis hin zum Antisemitismus und seinen grauen-
vollen Massnahmen während des Dritten Reichs, bis zu 
dem Pogrom im November 1938, zur Deportation nach 
Gurs am Fusse der Pyrenäen 1940 und zur sogenannten 
»Endlösung«. Vor allem auch für junge Menschen kann 
die Lektüre dieses Bandes — dem noch ein sehr anschauli-
ches Begleitbuch beigegeben ist, entstanden aus den Vorla-
gen der Ausstellung — nicht genug empfohlen werden. Zu 
danken ist derselbe, wie der Oberrat eingangs im Beiheft 
kundtut, ist das Zustandekommen der Ausstellung über-
haupt, neben der Hilfe finanzieller Art von Landesregie-
rung, Städten und Gemeinden, neben der Mitarbeit von 
Landesmuseum und Archiven, in erster Linie Frau Dr. 
Jael Paulus, die >mit Ausdauer und Fleiss und ihrer her-
vorragenden Kenntnis ihrer jüdischen Religion und der 
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Hıstorije die Ausstellung möglıch gemacht« un! auch den ZUr Folge gehabt hatte. Die 1 Bund zusammengeschlos-
umfangsreichsten Beitrag zu Sammelband verfasst hat. Frauen wıirkten der Entfremdung VO'  ] Gemeinde-
1ele interessante Eınzelheiten lessen sıch aus dıiesem n mitgliedern und UuUssien gieichzeıtig Wege ZUr
führen, dıe wechselvolle Geschichte der Juden Ba- Bekämpfung des Antisemitismus ebenso finden, WI1E dıes
dens, dıe 1m 13 Jahrhundert anhebt un!:! die Ja auch hre Männer » Die Jüdısche Frauenbewegung ın
eıne christlich-jüdische Begegnung einschliesst, anzudeu- Deutschland wurde nıcht NUur VO!  5 der Stellung der Frau
ten. Es handelt sıch 1erbei auch ein Stück Ideenge- innerhalb des Judentums epragt, sondern ebenso VO der
schichte und Rechtsgeschichte, deren Zusammenhang dıe Sıtuation der Frauen un der Juden 1n Deutschland« (23)
besondere Autmerksamkeit des Rezensenten gilt 1e1- Da jüdısche Frauen schon besonders aktıv In ıhrer
leicht dart aber dessen dre; zusätzliche Hınweise Gesellschaft a  N, beteiligten sıch sehr viel mehr in die-
geben auf die Erstausgabe des »Endinger Judenspiels« SE Bund als bel ıhren christhchen Nachbarn: die grösste
die dortige Rıtuailmordbeschuldigung 1462)! tführte Organıisation der deutschen Frauenbewegung, der Bund
eiınem Privileg Kaıser Maxımıilıans, das noch 78) deutscher Frauenvereine, hatte 1909 1nNne Mitgliederzahl
Goethes Schwager Schlosser amens der badıschen Ju VO  - 132 000, cdas 0, Y aller Frauen über 18 Jahren.
denschaft vergebens angıng durch seinen HIrÖSSCH Ämts- ach Frau Kaplans Hochrechnung beteiligten sıch inge-
vorgänger arl Amlıra (1883), WOrIn derselbe ‚„yjenes JU- SCn 20—25 % er Jüdınnen 388 JFB So WAar dieser die
denhetzerische Treıiben« angeprangert hat, das ünserer grösste Tochterorganisation des BDF Diese Beliebtheit
Civilısation ZUFC Schmach gereicht«, auf dıe Schriften S@1- WAar ıne Folge davon, dafß 1908 eın Gesetz aufgehoben
nesS hoch verehrten, iIm Lebensjahr stehenden ollegen wurde, cdas den Frauen diıe polıtısche Betätigung UNtErsagt
Guido Kısch Basel), zZzu eispie >Zasıus un Reuchlin« hatte. Man spricht VO »SOz1alen Femin:smus« Als einem
(Pforzheimer Reuchlinschriften 1, Konstanz Bındeglied zwischen der tradıtionellen und der modernen
deren Berücksichtigung auch der Geschichte des Juden- Beteiligung den Belangen der Industriegeseilschaft.
rechts 1ın Baden kommt:; un endlich auf seinen e1l- Zum Verwundern der 1946 ın Amerıka geborenen Vertfas-

1n den usammenha mıiıt Dohms ‚geradezu serin tellte der JFB »dıe bısher geltenden Geschlechter-
schicksalgestaltendem: Buch die bürgerliche Ver- rollen 11UX ındırekt In rage und versuchte nıcht, dıe Um-
besserung der Juden« (1781) Lewin (1909) verteilung der Macht zwıschen Männern un! Frauen
gehörenden Fund der Schrift ‚ Ideen über dıe Behandlung erzwingen. Seıin Bestreben ging E1U dahın, das ‚spezifisch
der Juden In Deutschland:« VOoO  - Mart. Heınr. Friedr. Pılger Weibliche« ın die männliche Gesellschaft integrieren«
(Wetzlar VO  , welcher ın der Festschrift für (26) Die Autorın 1St den damaligen Aktivitäten 1mM

Scupın ‚Recht un Staat im soz1alen Wandel« (Ber- Spiegel der heutigen, oft auch miılıtanten und zornıgen,
lın berichtet hat. Und SanzZ zuletzt Se1 noch Wolf- temini:stischen ewegung interessliert. Ihre sorgfältig Tar-

gang Leisers vorzüglıcher Autfsatz über den als Sohn eiınes beitete historische Quellenanalyse daher bei aller
jüdischen Händlers 1752 in Bayern geborenen nachmalı- Fülle des wichtigen Materiıals ungewollt komisch Das
SCnMn badıschen Baron Sensburg, Mitglied des Staatsminı- gehört zZzUu Stil des Feminısmus, der allerdings
sterıums in Karlsruhe, 831 gestorben, erwähnt (Gerichts- sehr chneil veralten könnte. Bereits Jetzt, nach ELwa fünf-
iauben-Vorträge, Sigmarıngen auch dies 1St Ge- zehn Jahren Feminismus, predigen einıge der Vorkämpfe-
schichte Hans Thıeme, Freiburg Br rinnen N:  u das Gegenteıl ıhrer antımännliıchen Tiraden,
Vgl AZU: Gab jüdische Rıtualmorde? Gegen ine Rıtual- durch die ıe Bewegung Aufsehen ErregiE und vielleicht

mord-Verleumdung VOo  - 1503 Eıne Untersuchung in En 1 - auch manche Frau In ine ıhr nıcht gemässe Entwick-
pCHh und Hugstetten/Baden M"4£8]  — Pt+arrer Dr Heinrich Ro lung getrieben hat. Daher hätte man/ftrau sıch gewünscht,Hugstetten, in“ FrRu9 119—120 Dabe!: wırd uch
berichtet, A4SS 1ın Endingen und ın Hugstetten die jahrhunderte- dass Ms Kaplan hre Dissertation weniger ıdeologisch
langen Verleumdungen 1im Sınne des I1 Vatıkanums diesen eingefärbt härtte. Das schreit bereits 1m ersten Kapitel MIt-
(GGemeinden VO|  an Grund aut bereinigt worden sind (Anm Red tels der Überschrift »Die Emanzıpation: Das

FrRu Ziel VO  , Juden un! Frauen«. Hıer trıtt anstelle anderer
Ideologien ine nıcht bessere als Jene, die verworten wer-

JÜDISCHE GEMEINDEN WÜRTTEMBERG den
einst un: Jetzt. Synagogen un!! Friedhöfe in Bıld un! Dennoch ist das Buch lesenswert Cn der reichhaltigenWort. Katalog ZUur Ausstellung. Gestaltung der Ausstel- Materıialıen, auf dıe sıch stutzt dıe Unterlagen des
lung und Texte: Henny Trautmann, Gesellschaft Christ- 1m Leo 2ecC Instiıtute In New ork SOWIE weıtere Ööffent-
lıch- Jüdische Zusammenarbeit, Stuttgart” 1984 56 Seiten. lıche un private Sammlungen. Die der Jüdıschen» Die Ausstellung soll 1m Sinne des Jahresthemas 1984 Frauen wird ab 18/1 geschildert, darunter auch die Bne-
‚Jüdisches FErbe in Deutschland Botschatt un! Heraus- Briss-Schwesternverbände. Bertha Pappenheim Qforderung«** ine landesgeschichtliche, aber auch ine wird ın ıhrem vieiseitigen Wırken dargestellt VO  3
pädagogische Aufgabe ertüllen.« ihrer schwierigen Jugend als »Anna U.«, der Fall der
30 Anschritt: Manrnıenstr. B7 7000 Stuttgart. Psychoanalyse, SOWI1e als Gründerin des JFB, als Autorin

Vegl dazu un Politikerin. Hıer köonnte sıch Ms Kaplan auf dıe Ar-
beiten VO  5 Dora Edinger tutzen Bereıits seıt 1904 WUuTFr-

KAPLAN Die Jüdische Frauenbewegung In den Wohnheime für alleiınstehende jJunge Jüdinnen BC-
Deutschland. Organısation un! Ziele des Jüdischen gründet. Seıit 1907 wurde dıe Hılfe ür alleinreisende
Frauenbundes — Hrsg VO Institut für die (Je- Mädchen auf ahnhöfen verstärkt. Hıer estand ine —

schichte der deutschen Juden Hamburg 981 Hans Chri- C Zusammenarbeit mMit der Bahnhofsmission der beiden
st1ans Verlag. 280 Seiten. rchen Diese wurde 9236 verboten. ert Pappenheim
Der Jüdısche Frauenbund kämpfte für Cie rechtliche un!| WAar VOoO  - 190/ bis iıhrem Tode nach einem (Üestapo-
gesellschaftliche Gleichstellung der Frauen In einer Ge- Verhör freiwillige Hausmutter des Heıms für gefährdete
sellschaft, die 1m nachhinein als »patriarchalisch« 5C- Mädchen ın Neu-Isenburg beı Frankfurt. Angeschlossen
brandmarkrt wird. hre Mitgheder bauten eın öffentliche, war eın Heim für verwahrloste oder retardıerte jüdische
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Historie die Ausstellung möglich gemacht< und auch den 
umfangsreichsten Beitrag zum Sammelband verfasst hat. 
Viele interessante Einzelheiten liessen sich aus diesem an-
führen, um die wechselvolle Geschichte der Juden Ba-
dens, die im 13. Jahrhundert anhebt und die ja stets auch 
eine christlich-jüdische Begegnung einschliesst, anzudeu-
ten. Es handelt sich hierbei auch um ein Stück Ideenge-
schichte und Rechtsgeschichte, deren Zusammenhang die 
besondere Aufmerksamkeit des Rezensenten gilt. Viel-
leicht darf er aber statt dessen drei zusätzliche Hinweise 
geben: auf die Erstausgabe des >Endinger Judenspiels< — 
die dortige Ritualmordbeschuldigung (1462)i führte zu 
einem Privileg Kaiser Maximilians, gegen das noch 1782 
Goethes Schwager Schlosser namens der badischen Ju-
denschaft vergebens anging — durch seinen grossen Amts-
vorgänger Karl v. Amira (1883), worin derselbe >jenes ju-
denhetzerische Treiben< angeprangert hat, >das unserer 
Civilisation zur Schmach gereicht<, auf die Schriften sei-
nes hoch verehrten, im 96. Lebensjahr stehenden Kollegen 
Guido Kisch (Basel), zum Beispiel >Zasius und Reuchlin< 
(Pforzheimer Reuchlinschriften Bd. 1, Konstanz 1961), 
deren Berücksichtigung auch der Geschichte des Juden-
rechts in Baden zugute kommt; und endlich auf seinen ei-
genen — in den Zusammenhang mit v. Dohms >geradezu 
schicksalgestaltendem< Buch >Über die bürgerliche Ver-
besserung der Juden< (1781) — so Adolf Lewin (1909) — 
gehörenden Fund der Schrift >Ideen über die Behandlung 
der Juden in Deutschland< von Mart. Heinr. Friedr. Pilger 
(Wetzlar 1791), von welcher er in der Festschrift für 
H. U. Scupin >Recht und Staat im sozialen Wandel< (Ber-
lin 1983) berichtet hat. Und ganz zuletzt sei noch Wolf-
gang Leisers vorzüglicher Aufsatz über den als Sohn eines 
jüdischen Händlers 1752 in Bayern geborenen nachmali-
gen badischen Baron Sensburg, Mitglied des Staatsmini-
steriums in Karlsruhe, 1831 gestorben, erwähnt (Gerichts-
lauben-Vorträge, Sigmaringen 1983): auch dies ist Ge-
schichte! Hans Thieme, Freiburg i. Br. 
1 Vgl. dazu: Gab es jüdische Ritualmorde? Gegen eine Ritual-
mord-Verleumdung von 1503 ... Eine Untersuchung in Endin-
gen und Hugstetten/Baden von Pfarrer Dr. Heinrich Roth, 
Hugstetten, in: FrRu XIX/1967, S. 119-120. Dabei wird auch 
berichtet, dass in Endingen und in Hugstetten die jahrhunderte-
langen Verleumdungen im Sinne des II. Vatikanums in diesen 
Gemeinden von Grund auf bereinigt worden sind. (Anm. d. Red. 
d. FrRu.) 

JÜDISCHE GEMEINDEN IN WÜRTTEMBERG — 
einst und jetzt. Synagogen und Friedhöfe in Bild und 
Wort. Katalog zur Ausstellung. Gestaltung der Ausstel-
lung und Texte: Henny Trautmann, Gesellschaft f. Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit, Stuttgart* 1984. 56 Seiten. 
»Die Ausstellung soll — im Sinne des Jahresthemas 1984 
>Jüdisches Erbe in Deutschland — Botschaft und Heraus-
forderung<** — eine landesgeschichtliche, aber auch eine 
pädagogische Aufgabe erfüllen.« G. L. 

* Anschrift: Marienstr. 1 B, 7000 Stuttgart. 
** Vgl. dazu o. S. 52ff. 

MARION A. KAPLAN: Die jüdische Frauenbewegung in 
Deutschland. Organisation und Ziele des Jüdischen 
Frauenbundes 1904-1938. Hrsg. vom Institut für die Ge-
schichte der deutschen Juden. Hamburg 1981. Hans Chri-
stians Verlag. 280 Seiten. 
Der Jüdische Frauenbund kämpfte für die rechtliche und 
gesellschaftliche Gleichstellung der Frauen in einer Ge-
sellschaft, die im nachhinein als »patriarchalisch« ge-
brandmarkt wird. Ihre Mitglieder bauten ein öffentliche, 
umfangreiche Sozialarbeit auf, richteten Fürsorge- und 
Bildungsinstitutionen ein und befassten sich energisch mit 
jenem Umfeld, das u. a. Mädchenhandel und Prostitution 

zur Folge gehabt hatte. Die im Bund zusammengeschlos-
senen Frauen wirkten der Entfremdung von Gemeinde-
mitgliedern entgegen und mussten gleichzeitig Wege zur 
Bekämpfung des Antisemitismus ebenso finden, wie dies 
ihre Männer taten. »Die jüdische Frauenbewegung in 
Deutschland wurde nicht nur von der Stellung der Frau 
innerhalb des Judentums geprägt, sondern ebenso von der 
Situation der Frauen und der Juden in Deutschland« (23). 
Da jüdische Frauen schon stets besonders aktiv in ihrer 
Gesellschaft waren, beteiligten sich sehr viel mehr in die-
sem Bund als bei ihren christlichen Nachbarn: die grösste 
Organisation der deutschen Frauenbewegung, der Bund 
deutscher Frauenvereine, hatte 1909 eine Mitgliederzahl 
von 132 000, das waren 0,7 % aller Frauen über 18 Jahren. 
Nach Frau Kaplans Hochrechnung beteiligten sich hinge-
gen 20-25 % aller Jüdinnen am JFB. So war dieser die 
grösste Tochterorganisation des BDF. Diese Beliebtheit 
war eine Folge davon, daß 1908 ein Gesetz aufgehoben 
wurde, das den Frauen die politische Betätigung untersagt 
hatte. Man spricht vom »sozialen Feminismus« als einem 
Bindeglied zwischen der traditionellen und der modernen 
Beteiligung an den Belangen der Industriegesellschaft. 
Zum Verw-undern der 1946 in Amerika geborenen Verfas-
serin stellte der JFB »die bisher geltenden Geschlechter-
rollen nur indirekt in Frage und versuchte nicht, die Um-
verteilung der Macht zwischen Männern und Frauen zu 
erzwingen. Sein Bestreben ging nur dahin, das >spezifisch 
Weibliche< in die männliche Gesellschaft zu integrieren« 
(26). Die Autorin ist an den damaligen Aktivitäten im 
Spiegel der heutigen, oft auch militanten und zornigen, 
feministischen Bewegung interessiert. Ihre sorgfältig erar-
beitete historische Quellenanalyse mutet daher bei aller 
Fülle des wichtigen Materials ungewollt komisch an. Das 
gehört zum Stil des neuesten Feminismus, der allerdings 
sehr schnell veralten könnte. Bereits jetzt, nach etwa fünf-
zehn Jahren Feminismus, predigen einige der Vorkämpfe-
rinnen genau das Gegenteil ihrer antimännlichen Tiraden, 
durch die die Bewegung Aufsehen erregte und vielleicht 
auch so manche Frau in eine ihr nicht gemässe Entwick-
lung getrieben hat. Daher hätte man/frau sich gewünscht, 
dass Ms. Kaplan ihre Dissertation weniger ideologisch 
eingefärbt hätte. Das schreit bereits im ersten Kapitel mit-
tels der Überschrift entgegen: »Die Emanzipation: Das 
Ziel von Juden und Frauen«. Hier tritt anstelle anderer 
Ideologien eine nicht bessere als jene, die verworfen wer-
den. 
Dennoch ist das Buch lesenswert wegen der reichhaltigen 
Materialien, auf die es sich stützt: die Unterlagen des JFB 
im Leo Baeck Institute in New York sowie weitere öffent-
liche und private Sammlungen. Die Rolle der jüdischen 
Frauen wird ab 1871 geschildert, darunter auch die Bne-
Briss-Schwesternverbände. Bertha Pappenheim (1859— 
1936) wird in ihrem vielseitigen Wirken dargestellt — von 
ihrer schwierigen Jugend als »Anna 0.«, der erste Fall der 
Psychoanalyse, sowie als Gründerin des JFB, als Autorin 
und Politikerin. Hier konnte sich Ms. Kaplan auf die Ar-
beiten von Dora Edinger stützen. Bereits seit 1904 wur-
den Wohnheime für alleinstehende junge Jüdinnen ge-
gründet. Seit 1907 wurde die Hilfe für alleinreisende 
Mädchen auf Bahnhöfen verstärkt. Hier bestand eine en-
ge Zusammernarbeit mit der Bahnhofsmission der beiden 
Kirchen. Diese wurde 1936 verboten. Bertha Pappenheim 
war von 1907 bis zu ihrem Tode nach einem Gestapo-
Verhör freiwillige Hausmutter des Heims für gefährdete 
Mädchen in Neu-Isenburg bei Frankfurt. Angeschlossen 
war ein Heim für verwahrloste oder retardierte jüdische 
Kinder. Nach der teilweisen Zerstörung des Heims und 
der Deportation seiner Einwohner hauste dort die Hitler-
Jugend. 

149 


